
Leseprobe zu:
Ilse Gräfin von Bredow
Was dem Herzen gefällt
FISCHER E-Books
[image: Verlagslogo]

		Erfahren Sie mehr unter: www.fischerverlage.de

		Alle Rechte vorbehalten. Die Verwendung von Text und Bildern, auch auszugsweise, ist ohne schriftliche Zustimmung des Verlags urheberrechtswidrig und strafbar. Dies gilt insbesondere für die Vervielfältigung, Übersetzung oder die Verwendung in elektronischen Systemen.

		

		© S. Fischer Verlag GmbH, Hedderichstr. 114, D-60596 Frankfurt am Main

	Inhalt
	Vorwort
	1 Die Augenweide
	2 Denn die Freude, die wir geben
	3 Stell auf den Tisch die duftenden Reseden …
	4 Der Kuhlengräber
	5 Das Geschenk
	6 Das rote Licht
	7 Die Schönste im Land
	8 Ein ganz normales Kind
	9 Geh aus, mein Herz
	10 Das Fotomodell
	11 Familienbande
	12 Der schöne Willi
	13 Fräulein Grässlich
	14 Liebe kommt, Liebe geht
	15 Tischlein deck dich
	16 Der Bushwalker
	Quellenverzeichnis



1 Die Augenweide
In der Verwandtschaft hieß sie die »wilde Emma«. Mutter nannte sie ein »enfant terrible« und Vater eine »Augenweide« oder, wenn er Mutter ärgern wollte, »den Lichtblick deiner Familie«. Über ihr Aussehen ging die Familienmeinung sehr auseinander. Eine Schönheit im landläufigen Sinne war sie nicht. Sie war ziemlich klein, hatte eine schlanke Taille, aber recht breite Hüften, und die winzige Nase über dem breiten Mund mit den kräftigen Zähnen gab ihr etwas von einem erstaunt blickenden Mops. Sie schmückte ihre kleinen, pummeligen Hände mit den nadelspitz gefeilten, auf Glanz polierten Fingernägeln gern mit vielen Ringen, was für ein junges Mädchen als ordinär galt.
Aimée, wie sie sich nennen ließ, war unsere jüngste Tante, und die Geschichten, die man sich bei den Familienzusammenkünften über sie erzählte, fanden auch wir Kinder hochinteressant, während wir bei den üblichen Gesprächen, wie: »Legen deine Hühner noch«, und: »Was zahlst denn du deiner Köchin« bei Tisch das große Zappeln bekamen.
Da gab es die von dem stoffeligen Baron aus Hinterpommern, der mit seiner Mutter, einer verwitweten Exzellenz, in einer Landschaft, die platt war wie ein Eierkuchen, und in einem Landhaus lebte, in dem aus Sparsamkeit kein Ofen vor November geheizt wurde. Seine Leidenschaft für Aimée fand bei ihr kein Echo. Für sie war er ein tölpelhafter langweiliger Mensch, der wie ein Kartoffelsack in den Sesseln herumhing, weder Walzer noch Tango tanzen konnte und sich selbst im Theater nicht von seinem grünen Lodenanzug trennte. Sie taufte ihn deshalb die »Grüne Joppe« und versetzte ihn gefühllos, wenn sie sich mit ihm verabredet hatte. Schadenfroh beobachtete sie, hinter der Gardine versteckt, wie er vergeblich an der Haustür klingelte, obwohl ihre Vermieterin, eine Witwe mit besseren Tagen, sagte, sie trete ihr Glück mit Füßen, und warnte: »Ach wie bald, ach wie bald …« Doch Tante wollte nicht an die Zukunft denken, die war ihr schnurz, und so kehrte denn die Grüne Joppe schließlich entmutigt wieder in sein Dorf zurück. Unrasiert und verzweifelt betrat er das Zimmer seiner Mutter, die gerade über einer Patience brütete. Die Exzellenz musterte ihn besorgt und fragte: »Was ist, hat die Bank die Hypothek gekündigt?«
»Ach, wenn es das nur wäre«, sagte gleichgültig ihr sonst so gewissenhafter Junge, ließ sich in einen Stuhl fallen und stöhnte: »Sie will mich nicht, sie will mich nicht.«
»An der hast du nun wirklich nichts verloren«, sagte Exzellenz aufgebracht und schmiss die Karten zusammen. »Mädchen solcher Sorte heiratet man doch nicht.«
»Dabei ist der alte Drache nicht mal eine ›geborene‹, sondern nur eine ›gewisse‹.« Mutter war jedesmal wieder aufs Neue in ihrer Familienehre gekränkt, wenn die Rede darauf kam.
Aimées Vater war im Ersten Weltkrieg gefallen. Mutter und Tochter lebten von einer bescheidenen Offizierspension. Lange Zeit hatte sich Aimées Mutter über ihre extravagante Tochter gegrämt, bis sie es satt bekam, von der Verwandtschaft abwechselnd bedauert oder belehrt zu werden.
»Meine Emma ist eben nicht so wie eure Töchter mit Perlenketten und Siegelringen und Schuhen à la Potsdam. Meine Emma, die hat Pfiff«, verteidigte sie ihr Kind. Tatsächlich wurde über Aimée so viel geredet und sich entrüstet, dass man sich auf den Familientagen um sie riss.
Wo sie auftauchte, war etwas los, auch wenn sie nichts Besonderes anstellte. Sie ging mit Onkel Karl in Berlin in den »Wintergarten«, und schon platzte während der Wasserpantomime das Becken. Die Ballettmädchen wurden ins Orchester geschwemmt, und Onkel und Aimée saßen bis zu den Knien im Wasser. Das Glanzstück war ihr Auftritt bei einer Oberin im Krankenhaus, wo sie sich als Kinderschwester vorgestellt hatte. Die wilde Emma missfiel der Oberin gründlich. Schon die Art, wie sie ihr die Zeugnisse präsentierte, regte sie auf. Mit einer verächtlichen Handbewegung fegte sie die Mappe auf den Fußboden und sagte: »Lernen Sie erst mal, wie man sich bewirbt.«
Aimée sammelte die herausgefallenen Papiere wieder ein, erhob sich und sagte: »Wissen Sie was, Sie können mich mal.«
Noch nie in ihrem ganzen Diakonissenleben hatte die Oberin solche Worte aus dem Munde einer Schwester gehört, aber sie zeigte sich Aimée gewachsen. Ihr schmallippiger Mund kräuselte sich zu einem kalten Lächeln, als sie ohne jede Regung antwortete: »Liebes Kind, das möchte ich gar nicht, und nun gehen Sie mit Gott, und lassen Sie sich nie wieder blicken.«
Wir erfuhren, dass Aimée sich von einem Schock erholen musste, nachdem es in ihrem Mietshaus eine schwere Explosion gegeben hatte, und freuten uns mächtig, als es hieß: »Morgen kommt eure Tante.«
Während sie schlief, war die halbe Stuckdecke heruntergekommen und hatte Tantchen mit Gips und Mörtel zugedeckt. Außer ihrem geliebten Grammophon und dem Glas mit einem einsamen Goldfisch hatte sie nur ihr nacktes Leben retten können. Das mit dem nackten Leben war wohl nicht so wörtlich zu nehmen, denn sie stand in einem eleganten, mit Affenfell verbrämten Tuchkleid vor uns und hielt uns hoheitsvoll die Hand zum Kuss unter die Nase.
»Du siehst mitgenommen aus«, sagte Mutter mitfühlend, »wir werden dich ein wenig aufpäppeln müssen.« Den ersten Tag frühstückte Aimée deshalb im Bett. Mutter und ich leisteten ihr Gesellschaft.
»Wenn ihr wüsstet, was ich alles erlebt habe, ihr würdet Augen machen.« Aimée streckte sich wohlig.
»Los, vorwärts, erzähl«, feuerte Mutter sie wie ein Gespann an.
»Wo fang ich an, wo hör ich auf …« Tantchen biss gierig in eins von Mamsells köstlichen Brötchen, Pummelchen genannt, sodass das Johannisbeergelee heruntertropfte.
»Da gibt es jetzt in Berlin einen Diplomaten, einen Ungarn. Man nennt ihn ›Servus Kaktus‹, weil er ganz versessen auf Kakteen ist. Ich hab ihn auf einem Hausball bei Freunden kennengelernt. Ein himmlischer Tänzer! Danach hat mich dieser ›Küss-die-Hand-gnädiges-Fräulein-Typ‹ zum Katerfrühstück eingeladen …«
»Und bist du hingegangen?«
»Glaubst du, ich lass mir ein gutes Frühstück entgehen, wo ich so knapp bei Kasse bin? Außerdem war ich auf die Wohnung neugierig.«
Unsere Aimée hatte sich also fröhlich auf den Weg gemacht. Zu ihrem Erstaunen öffnete ihr der Hausherr selbst. Er war noch im Morgenrock, und Aimée dachte: »Verdammt, du bist mal wieder viel zu früh.« Denn sie konnte keine weiteren Gäste entdecken. Das Wohnzimmer, in das er sie führte, war äußerst luxuriös eingerichtet. Allein die großen Vorhänge mussten ein Vermögen gekostet haben.
»Seide?«, fragte Mutter kennerisch. Tante nickte. »Und erst die Teppiche hättest du sehen sollen. Pyramidal!« Sie hatten ein wenig über den vergangenen Abend geplaudert und ein Gläschen Sekt getrunken, was bei ihr auf nüchternen Magen schnell zu einem Schwips führte. Dann, ziemlich abrupt, war ihr Gastgeber aufgestanden und hatte gesagt: »Wenn gnädiges Fräulein mich einen Augenblick entschuldigen wollen.« Bei diesem Punkt ihrer Erzählung fing die wilde Emma an zu kichern, und Mutter sagte: »Mach’s doch nicht so spannend.«
»Du wirst dich wundern«, prophezeite Aimée, ehe sie fortfuhr: »Er lässt mich also allein, und ich wandere in der Wohnung herum und betrachte mir den teuren Krimskrams auf den Tischchen, da ist er auch schon wieder zurück und sagt hinter mir: ›Ich bin soweit.‹ – ›Für was?‹, frage ich dumm, während ich mich umdrehe, und was sehe ich?« Sie streute sich Salz aufs Ei. »Was sehe ich? Der Mensch ist nackt!«
»Nackt«, echote Mutter voller begeistertem Entsetzen, und ich gab keinen Muckser von mir, um nicht aus dem Zimmer geschickt zu werden.
Hatte Tantchen empört die Flucht ergriffen? Hatte sie ihm zur Verteidigung ihrer Tugend ihre Handtasche ins Gesicht geschleudert?
Nichts davon. Sie meisterte die Situation, wie es sich für ein Mädchen von Stand gehört: weder ängstlich noch tutig. Sie tat, als sei es das Alltäglichste von der Welt, neben einem nackten Mann zu sitzen und sich mit ihm zu unterhalten. Sie hatte eine distanzierte Konversation geführt. Über das herrliche Wetter. Über das letzte Pferderennen. Über eine Ausstellung. Dann stand sie wie von ungefähr auf, richtete ihr Haar ein wenig vor einem Barockspiegel und ging, weiterplaudernd, von ihm begleitet zur Haustür, wo sie sich höflich voneinander verabschiedeten. »Ein n-a-k-t-e-r Mann, der dir einen Handkuss gibt, hast du so was schon mal erlebt?« sagte Aimée und sah kein bisschen schockiert aus.
»Nackt schreibt sich mit ck«, sagte ich unbedacht.
Mutter fuhr herum. »Wieso bist du nicht längst im Esszimmer? Der Unterricht fängt gleich an, und du hast noch nicht gefrühstückt.
Ich trollte mich maulend, erzählte jedoch gleich jedem im Haus diese phantastische Geschichte.
»Hast du schon mal einen nackten Mann gesehen?«, fragte ich meine Schwester Vera.
»Hunderte«, sagte sie. Sie war wütend, dass ich mit dieser Geschichte hausieren gehen konnte und nicht sie.
Mit Tantchen kam Leben in die Bude, wie mein Bruder Billi es ausdrückte. Ihre ungestüme Fröhlichkeit ließ das Haus erzittern. Sie sang Lieder wie »Der Neger hat sein Kind gebissen« oder »Was kann der Sigismund dafür, dass er so schön ist«, ritt Wintermärchen zum Schmied und begleitete Vater in Billis Schmierstiefeln in den Wald. Gemeinsam mit unserer Hauslehrerin probierte sie neue Schönheitsmittel aus, klatschte sich Eigelb mit Quark vermischt ins Gesicht und benutzte fleißig zur Hüftmassage Fräulein Webers Punktroller, der wie ein Nudelholz aussah.
Nur wenn die Zeit unserer Postfrau gekommen war, wurde sie unruhig. Sie strich in der Küche herum, wo die Postbotin ihren Kaffee zu trinken und mit Mamsell zu klatschen pflegte, oder hielt auf der Dorfstraße nach ihr Ausschau.
»Der Ungar scheint ihr noch ganz schön im Kopf herumzuspuken«, meinte Vater.
»Ich bitte dich, Alfred«, sagte Mutter, »das war doch nur eine Episode.«
Zwar brachte die Postfrau nichts für Aimée. Dafür kam der Bäcker mit dem Brotwagen auf den Hof gefahren und übergab uns einen mittelgroßen Kranz aus Douglaszweigen und Moosröschen.
»Was soll’n wir denn damit«, wunderte sich Mutter. »Ich wüsste nicht, dass jemand im Dorf gestorben ist, und außerdem binden wir unsere Kränze selbst.«
»Zurücknehmen tu ich ihn aber nicht«, verwahrte sich der Bäcker. »Brettschneider hat ihn mir mitgegeben, und da wird es schon seine Richtigkeit haben.«
Es herrschte im Haus einige Verwirrung, bis sich herausgestellt hatte, wie der Irrtum zustande gekommen war. Der geheimnisvolle Ungar hatte anscheinend bei Brettschneider ein Blumengebinde für Aimée bestellt. Und ein Gebinde war für den Gärtner nun mal ein Kranz, ein Kranz mit Schleife und Inschrift »Ruhe sanft«. Tantchen lachte, dass die Tauben vom Dach hochflogen und erschreckt zu kreisen begannen, zupfte sich einen Strauß Röschen aus dem Kranz und verschwand singend im Haus. Weil niemand für den Grabschmuck Verwendung hatte, wurde er auf das Grab von Argos Vorgänger im Garten gelegt. Der Pastor bemerkte es bei seinem Besuch am Nachmittag mit leichter Missbilligung.
»Treiben Sie den Kult mit den Tieren nicht ein wenig weit, lieber Graf?«
»Wie recht Sie haben«, sagte Vater und warf Aimée einen spöttischen Blick zu.
In derselben Woche bekamen wir unverhofften Besuch. Ein Jüngling mit Lodenmantel platschte durch die Pfützen auf das Haus zu.
»Ein Vertreter«, sagte Mutter.
»Oder jemand, der Holz will.« Vater wollte sich verdrücken. »Ich bin nicht da.«
»Die Grüne Joppe«, rief Emma. »Wie hat’s denn den hierher verschlagen?«
»Ich dachte, die Sache wäre längst ausgestanden«, sagte Mutter.
»Hoffentlich bleibt er nicht über Nacht.« Vater fühlte sich in seiner Gemütlichkeit gestört.
»Als wenn du die Arbeit davon hättest.« Mutter spähte durch die Gardine nach dem Fremden. Der hatte sich unterdessen der Veranda genähert. Ein drohendes Knurren aus Argos Kehle, der dort ein Verdauungsschläfchen hielt, ließ ihn unschlüssig verharren.
»Nun bring einer von euch schon den Hund weg, und lasst ihn herein.« Mutter öffnete einladend die Tür.
[...]
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